
Reichspostzentralamt
Das 1929 fertiggestellte, im Stil des Backsteinexpressionismus entworfene Gebäude war einst die Wirkungsstätte 
des Reichpostzentralamts. Nicht nur die ausdrucksstarke Fassade des von Beisel und Pfuhl entworfenen 
Gebäudes, sondern auch die prachtvollen Art-Déco Innenraumgestaltungen sind bezeichnend. Besonders 
aber die in den weniger schmuckvollen Labors entwickelten, technischen Neuerungen erheben diesen Ort zu 
einem Denkmal in der Technikgeschichte - das RPZ gilt als Pionierort des Fernsehens.
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Vom Getreidelager in den Neubau
Am 1. Oktober 1920 wurden verschiedene Abteilungen 
des Reichpostministeriums zum Telegrafentechnischen 
Reichsamt zusammengefasst. Kernaufgaben dieser 
neuen Reichsbehörde waren die Telegrafie, der Funk 
sowie das Fernsprechen. Diese neue Behörde bezog 
das ehemalige Proviantamt in Berlin Tempelhof, dessen 
Gebäude zum Teil als Lager und Werkstätten der Reichs-
behörde umgenutzt werden konnten. Für die Verwaltung 
und die Laboratorien wurde jedoch ein Neubau errichtet. 
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Mit dem Einzug erhielt die Behörde 
den Namen Reichspostzentralamt. 
Das von Postbaurat Beisel entwor-
fene und von Postbaurat Pfuhl 
umgesetzte gleichnamige Gebäude 
wurde von 1925 bis 1930 errichtet. 

Ein expressionistischer Palast
Das von Postbaurat Pfuhl im Stil des 
Backsteinexpressionismus entwor-
fene Gebäude fällt besonders durch 
seine ausdrucksstarke Fassade ins 
Auge. Sie zeichnet sich durch eine 
scharfkantige, textile Flächenge-
staltung aus. Die Pilaster sowie die 
zwei Türme mit umlaufender Spitz-
bogenattika gliedern den breiten Bau 
vertikal. Die hölzernen Turmaufbau-
ten sind heute nicht mehr erhalten. 
Auch die sechsfeldrigen Spros-
senfenster wurden durch einfache 
Verglasungen ersetzt, werden aber 
heute im Laufe der Sanierungen 
wieder rekonstruiert. 
Das als Stahlskelettbau konstruierte, 
fünfgeschossige Gebäude ist zur 
Ringbahnstraße streng symmetrisch 
aufgebaut, passt sich jedoch in der 
Tiefe der Grundstücksform an. Durch 
eine expressionistische Brücke ist 
der Neubau mit dem ehemaligen 
Lagergebäude II des Proviantamts 
verbunden. 
Das RPZ gruppiert sich um zwei 
Innenhöfe. In einem davon befindet 
sich die im Souterrain gelegene 
ehemalige Ausstellungshalle, deren 
Art-Déco Deckenverglasung im Krieg 
zerstört und durch eine Betondecke 

ersetzt wurde. Auch der Hörsaal über 
dem Nordostflügel wurde im Krieg 
zerstört, 1954 aber neu aufgebaut. 
Heute ist er nicht mehr in Benutzung. 
Die Deckenverglasung des Lichthofs 
bestand einst aus farbigen Gläsern, 
sie wurde jedoch nach deren Zerstö-
rung im zweiten Weltkrieg durch 
eine Mattverglasung ersetzt. Die 
scharfkantigen Pfeiler, die Art-Déco 
Leuchten sowie die kobaltfarbenen 
Fliesen zeichnen den Lichthof aber 
noch heute aus.
Die Laborräume und Büros, mit 
Ausnahme des Präsidententrakts, 
waren schon immer schlichter 
gestaltet. 

Zwei Mädchen im Badeanzug
1883 entwickelte Paul Nipkow das 
„elektrische Teleskop“. Die Weiter-
entwicklung der  darin verwen-
deten „Nipkow-Scheiben“ führte 
dazu, dass am 8. März 1928 die 
erste Fernseh-Versuchssendung in 
Deutschland stattfand. Vom Mittel-
wellensender Berlin-Witzleben auf 
dem Funkturm zum RPZ wurden auf 
30 Zeilen mit 10 Bildern pro Sekunde 
bewegte Bilder von zwei Mädchen im 
Badeanzug übertragen. 
Auf der 5. Großen Deutschen 
Funkausstellung in Berlin wurde 
im selben Jahr der Prototyp einer 
Fernsehanlage vorgeführt, die im 
RPZ entwickelt wurde.

Aus Telegramm wird E-Mail
Aus der Reichspost wurde 1950 als 

Nachfolger die Deutsche Bundes-
post gegründet. Diese war bis 1989 
eine Behörde und wurde infolge der 
ersten Postreform in die öffentlichen 
Unternehmen Postdienst, Postbank 
und Telekom aufgespalten. Im Zuge 
der zweiten Postreform wurden die 
einzelnen Unternehmen privatisiert. 
Das Gebäude beherbergt seit seiner 
Errichtung durchgehend  Einrichtun-
gen der Telekommunikation, deren 
Namen, Organisationen oder Insti-
tutionen lediglich historisch bedingt 
wechselten.

Postgeheimnis
Heute sitzt die Deutsche Telekom 
AG in dem Gebäude. Das angebun-
dene Lagergebäude dient als Depot 
der Sammlung des Museums für 
Kommunikation Berlin. Die Räumlich-
keiten sind der Öffentlichkeit nicht 
zugänglich.

Die AEG baut Autos
Mit dem Umzug in das neue Fabrikge-
bäude wurde die 1901 als „Neue Automo-
bil-Gesellschaft“ (NAG) gegründete AEG-
Tochter bei gleichbleibender Abkürzung
in die patriotisch klingende „Nationale
Automobil-Gesellschaft“ umfirmiert. Die 
dreiflügelige Geschossfabrik mit den
zwei Hallen im Hof und dem markanten 
Wasserturm gestaltete Peter Behrens,
der zeitgleich am Aufbau der neuen AEG-
Fabriken in Hennigsdorf und Entwürfen
für eine riesenhafte Verwaltung des Un-
ternehmens am Humboldthain arbeitete.
Der städtebaulichen Geste der neuen
Fahrzeugfabrik entsprach der repräsen-
tative Lichthof, eingefasst von vierge-
schossigen Arkadengängen.

Für den Einstieg in den Automobilbau
hatte sich die AEG um 1899 zu Beginn der 
Elektrokrise entschieden, um sich mit
neuen Marktsegmenten abzusichern und
ihre Metall- und Gummifabriken in Schö-
neweide auszulasten. Zudem waren Sie-
mens und die Schuckertwerke im Bau von
elektrisch betriebenen Bussen und Auto-
mobilen in Führung gegangen, und die
AEG wollte hier aufholen. Bis in die Mitte 
der 1920er Jahre florierte das Geschäft
der NAG. Bei Rennfahrten überzeugte sie 
mit der Geschwindigkeit und Zuverläs-
sigkeit ihrer sportlichen Personenkraft-
wagen. Die Nutzfahrzeugssparte glänzte 
mit neuartigen Lastzügen und Bussen.
Sie fusionierte mit dem Protos-Automo-
bilwerk von Siemens und vereinigte ihre 
Produktion wenig später mit Presto, Dux 
und Büssing. Dieser Konzentrationspro-
zess führte die nun selbst angeschlagene 
NAG jedoch nicht zum erhofften Erfolg. 

Funk und Fernsehen
1934 gab die AEG den Fahrzeugbau auf
und richtete am NAG-Standort die Pro-
duktion von Telefunken-Sendeanlagen,
Rundfunkröhren und Fernsehempfän-
gern ein. Als Zentrum für die Entwicklung 
und Produktion von Rundfunk-, Fernseh- 
und Fernmeldetechnik behielt Oberschö-

neweide bis in die 1990er Jahre hinein
eine herausgehobene Bedeutung. Aus
dem nach 1945 als Volkseigener Betrieb 
(VEB) geführten und weiter ausgebauten 
Werk wurden die Bildröhren für das Fern-
sehgerätewerk in Staßfurt geliefert, in
die ehemalige Lampenfabrik Frister an
der Treskowbrücke zog das Institut für
Nachrichtentechnik ein. 1993 übernahm 
Samsung das Werk für Fernsehelektronik 
mit über 9.000 Beschäftigten und führte 
bis 2005 mit rund 800 Mitarbeitern die
Produktion fort.

Akteure und Visionen
2009 verkaufte Samsung das gesamte
Areal an der Ostendstraße 1-14 an die
britische Comer Group. Das Peter-Beh-
rens-Haus ist heute weitgehend vermie-
tet, u.a. an HTW-Studiengänge wie das
Gameslab Berlin und an klein- und mit-
telständische Unternehmen, die im Ge-
bäude produzieren, z.B. erfolgreiche Aus-
gründungen des ehemaligen Werks für
Fernsehelektronik. Das sanierungsbe-
dürftige Areal hinter dem Peter-Behrens-
Haus beherbergt vielfältige Nutzungen,
vom Transportunternehmen bis zur
Bootsmanufaktur. Die neueren Gebäude 
des Areals werden z.T. von Kleingewerbe 
genutzt, zu großen Teilen stehen sie leer.

Der historische Industriegürtel Ober-
spree soll auch künftig als Industrie- und 
Gewerbefläche entwickelt werden. Nach
jahrelangem Investitionsstau erarbeitet
der aktuelle Eigentümer in Zusammenar-
beit mit dem Regionalmanagement Ber-
lin Schöneweide und der Berliner Verwal-
tung ein Konzept zur Schaffung von Ge-
werbeflächen für Unternehmen, die in
enger Kooperation mit der Hochschule
für Technik und Witschaft neue Produkte 
und Dienstleistungen entwickeln und
herstellen. Herausforderungen sind u.a.: 
Altlasten und Nutzungskonflikte zwi-
schen Wohnen und Wirtschaft.
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Titelbild: Der repräsentative Lichthof des Peter-Behrens-
Hauses wird eingefasst von viergeschossigen Arkaden-
gängen.

Große städtebauliche Geste am Ende der Wilhelminenhof-
straße: Dreiflügelige Geschossfabrik der NAG mit dem 
markanten Wasserturm von Peter Behrens.

Zusammen mit dem Patent für den 1901 gebauten 
„Klingenberg-Wagen“ übernahm die AEG auch deren 
Erfinder, um schneller eigene Modelle zu entwickeln.

Der Aman Ullah Saal – Royale Note der ehemaligen Auto-
fabrik

Infos für Neugierige
Besucherzentrum: Industriesalon 
Schöneweide, www.industriesalon.de
Wirtschaft heute: Regionalmanage-
ment Berlin Schöneweide, 
www.schoeneweide.com
NAG-Autos: Deutsches Technikmuseum,
Abt. Straßenverkehr, www.sdtb.de

www.stadtentwicklung.berlin.de
www.industrie-kultur-berlin.de
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Versuche im Reichspostzentralamt 1932 Lichthof mit neuer Decke Brücke zum Lagergebäude II
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Dieses Ortsporträt entstand im Sommersemester 2014 im 
Rahmen einer Kooperation des BZI und dem TU-Seminar 
„Industrieerbe in Transformation - Materielle und immaterielle 
Dimensionen“ von Dr. Heike Oevermann.
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